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^eralverfommlung öer Sau - u. ErwerbsgenoDen»
“ .̂^ rbeiter -GefeUfthastshaus^ wiesbaüen.

Hl.

Ani Donnerstag fand im Gewerkschaftshaus die Gcneral-
Einluna der Bau - und Erwerbsgenosseirschaftstatt . Den
At  über das abgclaufene 11. Geschäftsjahr erstattete der
Mftsführer Genosse Jörg . Die Geschästsleitunp hatte mit
gesetzt sich steigernden Schwierigkeiten zu rechnen. Nur
^ äußerste Sparsamkeit nach allen Seiten war es möglich,
vorliegenden Geschäftsabschluß zu ermöglichen und trotz-

. M noch Abschreibungen auf das Haus mit 800 Mark und
ff* -ha? Inventar mit 1200 Mark vorzunehmen. Die Bilanz
tn Lfjt von 1. April 1915 bis 1. April 1916 in Aktiva und

ißva mit 184 621.14 Mark , das Gewinn- und Verlustkonto
j20 323.11 Mark ab. Der Gesamtumsatz im Wirtschafts-
Kb betrug 62 794 Mark , während im Vorjahre noch ein
ifofc von 81 339.98 Mark zu verzeichnen war . Allein der
iiab an Bier ist von 33 895 Mark ini Jahre 1914/15 auf
$6 Mark pro 1915/16 zurnckgcgangen. Der Fremdenver-
kweist ebenfalls einen rapiden Rückgang auf. Im Jahre
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[3/14 betrug der Fremdenverkehr noch 4193 Personen, im
0c\ jte 1914/15 waren es noch 2580, und im Jahre 1916/16
Qtj et auf 509 Personen zurückgegangen. Dementsprechend

j auch die Einnahmen für Logis bedeutend weniger wie
Vorjahr , wo noch 3863.20 Mark als Einnahme zu verzeickp

>waren, während im Geschäftsjahr nur 2977.85 Mark ge-
st wurden. Das Geschäftsguthaben der 502 vorhandenen

~~~ [glicder betrug am 31. März 1916 3427.50 Mark, dic Haft-
M 5400 Mark . Unter Berücksichtigung der fortgesetzt
zcnden Preise für Lebensmittel . Bier und Zigarren und
schwachen Verkehrs in der Wirtschaft, hervorgcrufen durch
Einberufungen der Gewerkschaftsmitglieder zum HecreZ-

nst, war ein besseres Geschäftsergebnis nicht zu erwarten.
»Gewinn konnte daher int Geschäftsjahr nicht erzielt wer-

Zu bemerken ist noch, daß in den letzten Monaten des
senden Jahres die Einnahmen wieder gestiegen sind. Falls
ne unvorhergesehenen Schwierigkeiten eintreten, ist für das
Geschäftsjahr ein etwas günstigerer Abschluß zu erwarten.

!ti Bericht des Anfüchtsrates gab der Vorsitzende Genosse
Hilft Dietrich. Aufsichtsrat und Vorstand haben gemein-
iftlich alles getan, was notwendig war , um das Interesse
Genossenschaft zu wahre ». In der Diskussion sprachen die

Men Hasse, Holzhäuser, Karl Bauer und Kessel. Sämt-
xRedner sprachen der Geschäftsführung für ihre Tätigkeit
r volle Anerkennung aus . Ein günstigerer Abschluß war
ikr ganzen Geschäftslage nicht zu erwarten . Es ist auch
i schwer, Vorschläge zu machen, wie das Gcschäftsergebnis
verbessern wäre. Die Geschäftsunkosten sind nach jeder
jtung hin so weit herabgedrückt, daß weitere Ersparnisse

— tt zu machen sind. Die einzige Möglichkeit wäre noch, die
W Kiffe durch die Gewerksck'gsten zu erhöhen und für die
^ Miss des Verkehrs im Hause eine rege Propaganda in Ge¬

schäfts- und- Arbeiterkreisen zu entfalten. In letzterer
sicht könnte noch nianches geschehen. Es wurde daher die
Milde Bitte ausgesprochen, daß das Haus durch den regelt-

II sigen Besuch der Gewerkschafts, und Parteigenossen zu
instützen sei, um so über diese schwere Kriegszeit hinweg-
Immen. Jeder organisierte Genosse kann seinen Teil mit
Vbeitragen , um den Gewerkschaften das Haus zu erhal-
i. Die Genehmigung der Ighresrechnung erfolgte einstim-
i Ebenfalls wurde der Bericht des Verbandsrevisors Josef
wer-Mainz über die stattgcfundene Revision verlesen mrd
tgeheißen. Die Ersatzwahlen für die ausschcidendenVor-
«ds- und Aufsichtsratsmitglicder wurden vorgenommen
dGenosse Kessel als Vorstandsmitglied , sowie die Genossen
& Scholz und Willing als Aufsichtsratsmitglieder wiedcr-
mhlt. Als Ersatzleute ini Aussichtsrat sind die Genossen
Mrs , Kessler und Ha.ese gewählt . Angeregt wurde noch,
«Hause eine Nachtglocke anzubringen.

Hegen öen Gbftwucher.
In der „Braunschweigischen Landeszcitnng " schreibt ein

wtenbesitzcr:
Schreiber dieser Zeilen , der aus dem Lande wohnt und eine

mzahl guttragender Zwetschenbäume sein eigen nennen darf,
vt vor wenigen Tagen zu seiner größten Entrüstung erfahren,
^ man den Preis von 18 Mark für den Zentner
Wetschen  ab Garten fordert und auch — was ganz unbe-
!«iflich ist — zugestanden  erhalten hat. Als er dies hörte,
Mer sofort solchen Preis als Wucherpreis  erklärt und ge-
«>gt, solche Preisbildung darf unter keinen Umständen geduldet
Werden. Bei einer solchen Zwetschenmenge,  wie sie dieses
wfa gewachsen ist, und zwar doch ohne Zutun der Be-
'.' fcer , ohne teure Betriebskosten usw., ist cs geradezu sündhaft,
v cs ein Wucher, die Zwetschen so teuer sich bezahlen lassen zu
Een , Will man wegen der Kriegszeit , die alles verteuert hat,
Wirklich auch die Zwetschen teurer verkaufen, als man es sonst in

solchen Zwetschenjahr tun würde, so mag man immerhin
■ Garten 5 bis 6 Mark  für den Zentner nehmen, mehr

auf keinen Fall.  Dann verdient man noch genug
Man kann s i e auch noch billiger weggeben.

(Aber  leider machen sich nur zu viele gar keine Gewissens-
Denken daraus , die Preise auch für das in die Höhe zu schrau-
M, was in Mengen vorhanden ist. Und leider werden sie darin
M bestärkt, denn sie finden trotz der hohen Preise immer eine
^enge Abnehmer. Svlchem Wucher sollten unsre

Hörden mit aller Schärfe entgegen treten.
? .geht sie doch entschieden etwas an, was das Volk für seine
essorgung mit Obst ausgeben mutz. Tenn das Obst ist doch
E' n entbehrlicher Luxus,  sondern notwendig

'»r Ernährun g. Darum sei an das neue Landesernährungs-
F die dringende Bitte gerichtet, beizeiten sich dieser wichtigen
'"gelegenheit anzunehmen.
V auch die Aepfel  zurzeit viel zu teuer verkauft werden,

noch erwähnt ! Wenn, wie man hört , in Braunschweig der
Mtner Gravensteiner Aepfel mit 60 Mark — e§ soll noch mehr
M dafür gezahlt sein — verkauft wird, so ist das auch ein
^eiz, jn keinem Verhältnis zu der guten Ernte an solchen
Win steht. Ob die Behörde niedrige Preise als Höchstpreise
'"letzt oder sonstige Maßnahmen zur Verhinderung Unmensch-

e r Sßr e t f e trifft , bleibt sich gleich. Jedenfalls mutz sie aber
st u m die O b stp r e i s e kümmern  und dafür sorgen,

es niemand unmöglich wird , sich Obst zu beschaffen.
Die Regierung hat H ö ch st p r e i s e f ü r Zwetschen

Beim Verkauf durch Herr Erzeuger beträgt her
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Höchstpreis 10 Mark. Zu dieser Preisfestsetzung hat man sich
erst nach „schweren Bedenken" entschließen können. Der
Brannschweiger Produzent . der es auch für berechtigt hält,
wenn die Zwetschen teurer verkauft werden als sonst, hält
einen Preis von 5 bis 6 Mark für den Zentner für hoch genug.
Mehr darf nach seiner Meinung auf keinen Fall genomnren
werden. Daran ist zu ersehen, daß auch der H ö ch st p r e i s
noch viel zu hoch  festgesetzt ist : die Preise aber, die schon
vorher durch die Spekulation gebildet waren , die zum Teile
das Doppelte des festgesetzten Höchstpreises ausniachen, sind
Wucherpreise  der allerschlinnnsten Art.

Für die Aepfel  ist noch nichts festgesetzt, hier herrscht
noch das freie Spiel der Kräfte. Wenn für einen Zentner
Gravensteiner im Großhandel 50 Mark gezahlt werden, dann
werden die kleinen Beamten und andere Minderbemittelte,
die keine Kricgsgeschäfte machen können, van dom Reichtum
der Obstgärten nichts bekommen können. Alles im Zeichen
der sogenannten „E r n ä h r n n g s f ll r s o r g e". —

Zum gleichen Thema schreibt der Berliner „Lokal-Anz." :
„Allgemeines Erstaunen rufen in der Bevölkerung die Preise
hervor, die man in den Städten den Verbrauchern für das
diesjährige Obst abzunehmen für gut befindet. Das Erstau¬
nen über das Entstehen dieser Preise ,ist um so größer, als dem
Deutschen Reiche diesmal ein w a h r e r F r n cht se g e n be¬
schert worden ist: alle, die in diesen Ferien draußen waren,
haben sich überzeugen können und können sich noch zur Stunde
überzeugen, daß die Aepfel- und Pflaumenbäume unter der
Last ihrer Früchte zu brechen drohen. Auch das Obst
kostetaber . ebenso Wiedas Fleisch , dasreich-
lichDreifachedesFriedenspreises.  Und warum?
Von einer Verteuerung der Unkosten in dieser Höhe kann
beim Obst gar keine Rebe sein. Die Preise werden
einfach so hoch getrieben  und von allen Interessen¬
ten so hoch gehalten,  weil alles andere ebenfalls hoch
im Preise steht, weil die Bevölkerung beim Mangel anderer
Lebensmittel auf einen gewissen Obstverbrauch angewiesen ist.
und weil sich niemand geniert , der Bevölkerung genau so viel
abzunehmen, als sich aus den Verbrauchern gerade noch her¬
ausziehen läßt ."

Bekanntlich ist der Berliner „Lokal-Anzeiger" ein Blatt,
welches mit der Milch gesäugt wird, welche Schiller die Milch
der frommen Denkart nennt : aber die augenblicklichenObst-
Phantasiepreise sind selbst ihm zu viel. Und er hat schon,
recht mit seiner Festnagelung der Gründe : warum das Obst
so teuer ist! Nur , daß er noch hätte hinzufügen können, daß
eben solche Gründe keineswegs ehrenhaft , sondern schmachvoll
sind! Und daß es unbegreiflich ist, daß gegen diesen Wucher
nichts geschieht. Aber nach der Ansicht gewisser Leute leiden
sa die Produzenten und Händler so furchtbare Not!

Eine dementierte Alarmnotiz . Zu einer von der B. Z. ver¬
breiteten Notiz über Vergiftungen durch rumänische Kleie erfahren
wir von sachverständiger Seite , daß zu irgend welcher Beunruhi¬
gung kein Grund vorliegt. Von einer absichtlichen Vergiftung kann
keine Rede sein, da große Quantitäten der rumänischen Kleie ohne
Schaden für das Vieh verfüttert worden sind. Ob die verschiedenen
von der B. Z. gemeldeten Fälle von dem Eingehen von Schweinen
überhaupt auf das Verfüttern von rumänischer Kleie zurückzu¬
führen sind, ist noch nicht erwiesen. In dem Arnstädter Fall jeden¬
falls ist durch amtliche Untersuchungen festgestellt worden, daß das
Sterben der Schweine nicht ans das Verfüttern der rumänischen
Kleie zurückgeführt werden kann.

Höchstpreise für Bastfaserabfälle betrifft eine neue Bekannt¬
machung, die mit dem 8. September in Kraft trat . Von der Be¬
kanntmachung werden betroffen sämtliche vorhandenen und noch
weiter anfallenden Bastfaserabfällc aller Art. Werg ist nicht Abfall
im Sinne dieser Bekanntmachung. Die Bekanntmachung regelt
ferner die Zahlungsbedingungen und die Erteilung von Ausnahmen.

1000 Mark Belohnung sind ausgesetzt worden für die Ermitte¬
lung des Mörders des Försters Ortopp in Hallgartcn , der vermutlich
dem Anschlag eines Wilderers zum Opfer gefallen ist.

Residenz-Theater . Das neue Lustspiel „Das Mädchen ans der
Fremde" von Max Bernstein und L. Heller gelangt in der nächsten
Woche am Montag , Mittwoch und Freitag zur Aufführung . Diens¬
tag geht auf vielfaches Verlangen der erfolgreiche Schwank „Herr¬
schaftlicher Diener gesucht" in Szene und am Donnerstag wird
„Die rätselhafte Frau " wiederholt, welches geistreiche Lustspiel sich
immer mehr Freunde erwirbt . Nach längerer Pause wird am
Samstag Sudermanns Schauspiel „Stein unter Steinen " wieder
in den Spielplan ausgenommen . Max Drehers neuestes Werk
„Die reiche Frau " wurde soeben vom Residenz-Theater zur Auf¬
führung angenommen.

Diebstähle. In der Adelheidstraße 76 wurden in der Nacht von
Montag auf Dienstag 600 Eier , 10 Flaschen Wein , Schinken und
Wurst gestohlen. Die Diebe wußten anscheinend genau, wo etwas
zu holen war.

Ms öen umliegenden Nreijen.
Aktiengesellschaften und Rriegsgewinne.

Die Bürgermeisterei Mühlheim a. M. sieht sich veranlaßt , fol¬
gende Eingabe an den hessischen Landtag zu richten: „Die Firma
Ofsenbacher Schrauben-Jndnstri « G . m. b. H ., Sitz Mühlheim,
deren alleiniger Inhaber der in Frankfurt a. M., Gartenstraße,
wohnende Paul Metz ist, hat kurz nach Kriegsausbruch die Her¬
stellung von Geschoßtcilen für die Heeresverwaltung ausgenommen.
Die Firma erzielte von Ansmrg Oktober 1914 bis 30. Juni 1918
einen Reingewinn von 314 Millionen Mark.  Die Firma
hätte bei dem Steuersatz von 176 Prozent eine Einkommensteuer
von 337 009 Mark an die Gemeinde Mühlheim für die Zeit vom 1.
April 1916 bis 31. März 1917 zu entrichten. Der Inhaber dieser
Firma zog es vor, und anscheinend aus ganz bestimmten Gründen,
um die Staats - und Gemeindesteuer zu umgehen,
eine Aenderung der Gesellschaftsform  vorzunehmen;
die Gesellschaft mit beschränkter Haftung ging mit Ende Juni 1916
in Liguidation — die seitherigen Leiter der Firma , Paul Metz und
Jakob Weißenburger , wurden als Liquidatoren bestellt — und an¬
stelle dieser Gesellschaft wurde unter der Firma Offenbachcr Schrau¬
benindustrie Metz eine offene Handelsgesellschaft gegründet. In
Anbetracht des in dreiviertel Jahren erzielten Reingewinnes von
über 314 Millionen Mark und mit Rücksicht auf die umfangreichen
Aufträge der Hceresverlvaltung kann für die Zeit vom 11.
Juli  1915 bis 30 , Juni  1916 mit einem Reinge -r

w i n n von mindestens  8—10 Millionen Mark gerech»
net werden.  Dieser Reingewinn floß der aufgelösten Firma zu.
Infolge Aenderung der Gesellschaftsform kann nach dem bestehen¬
den Einkommensteuergesetzdieser im Geschäftsjahre 1016—16 er¬
zielte Reingewinn niemals mehr zur Versteuerung kommen und
entgeht somit dem Staat und der Gemeinde eine Steuereinnahmc
von nahezu zwei Millionen Mark. Daß in dieser schweren Zeit
und bei den hoben Anforderungen, die an Staat und Gemeinde ge¬
stellt werden, ein solcher Steuerausfall für beide Teile sebr empfind¬
lich ist, brauchen wir Wohl nicht näber zu erläutern . Sicher wird
cs allgemein als ein großes Unrecht empfunden, Ivenn derartig
hohe Gewinne der Besteuerung entzogen werden, während auf der
anderen Seite den übrigen und zum größten Teil kleineren Steuer¬
zahlern höhere Lasten nuferlegt werden müssen. Welche Aenderung
die am 1/Juli 1916 in Kraft getretene neue Firma nach Ablauf
eines guten Geschäftsjahres treffen wird, steht wohl noch nickt fest.
Es ist aber nach Lage der Verhältnisse anzunehmen, daß die offene
Handelsgesellschaft in eine Aktiengesellschaft oder dergleichen. ge-
ändert wird, wodurch wieder ein Steuerausfall hcrvorgerufen würde.
Veranlaßt durch diese Verhältnisse und vertrauend auf den Gerechtig¬
keitssinn der hohen Ständekammer, bitten wir:

„Hohe Kammer wolle beschließen, bei der Großhcrzoglichcn Re¬
gierung zu beantragen , die bisherige Gesetzgebung, nach der die
Möglichkeit besteht, daß hohe Kriegsgewinne durch derartige
Manipulationen der Einkommenbcstcuerung entzogen werden
können, durch Erlaß eines Notgesetzes dahin zu ergänzen, daß auch
in Fällen genannter Art der seit 1. April 1914 erzielte Reingewinn
zur EinOunncnsteuer herangczogen werden kann."

Der gute, treue Michel wird die Augen aufmachcn, wenn er
sieht, wie hier aus der einen Seite Millionenverdienste erzielt, auf
der anderen Seite diese Verdienste der Versteuerung entzogen wer¬
den. Ob wohl Herr Generaldirektor Ballin , wie er kürzlich in einer
seiner Reden ausführte , auf ewige Zeiten recht behalten wird?

Griesheim , 9 . Sept . (Ko mm un al es .) Nach dein
Vorbild vieler Städte hat auch der hiesige Gemeinderat bean¬
tragt , die seitherige Hundesteuer von 6 und 9 Mark aut 20
und 30 Mark zu erhöhen. Hausbesitzer und Alleinbewohner
eines Hauses, wo der Hund als Bewachung in Betracht kommt,
zahlen 20 Mark, alle übrigen Hundehalter sollen 30 Mark be¬
zahlen. Züchter von rassenreinen Hunden bezahlen 30 Mark,
haben aber den Vorzug, daß Hunde unter 1 Jahr nicht ver¬
steuert werden. Unter Berücksichtigungder örtlichen Verhält-
nasse beantragt Genosse Weber, eine Einheitssteuer von 25
Mark und für jeden weiteren Hund 40 Mark festznsetzen. Der
Antrag wird nach langer Aussprache angenommen. Gleich-
falls durch die Krieqswirren hervorgerufen ist eine Zweite
Vorlage des Gemeinderats , die von der Regierung befürwor¬
tet wird und die Abänderung der Umsatz- und Wertzuwachs¬
steuer betrifft. Ter 8 6 dieser Steuerordnung soll folgenden
Nachtrag erhalten : Der Gemeinderat ist befugt, diese fällige
Steuer aus Billigkeitsgründen ganz oder teilweise zu er¬
lassen. Er kann hiervon insbesondere in den Fällen Gebrauch
machen, in denen ein Hypotheken- oder Grundschnldgläubiger
das ihm -verpfändete Grundstück oder Recht zur Vermeidung
des sonst unabweisbaren ZwangsverskoigerungsverfahrenZ
freihändig erwirbt . Dieser Antrag fand allgemeine Zustim¬
mung . da ja auch der Hansbesitz durch Mictverlustc in Mit¬
leidenschaft gezogen ist. Die Bedenken des Genossen Heuze-
rotb , daß auch diejenigen Besitzer, die ibre Objekte gewisser¬
maßen künstlich belastet haben, hiervon Gebrauch machen kön¬
nen, werden von Bürgermeister Wolfs dahin beantwortet , daß
keinerlei Schiebungen vorkonmie» könne». Zur Ergänzung
der Kricgsfürsorgckommissiou werden von der Gemeindever¬
tretung die Herren Mahler und Weber (letzterer war seither
Vertreter der Gewerkschaften), von dein Gemeinderat die
Herren Hafner und Makel bestimnit. Genosse Weber ging
nochmals ans die ganze Lebensmittelversorgung ein und for¬
derte den Gemeinderat auf, mehr Energie zu zeigen. Bürger¬
meister Wolfs erwiderte, das sei alles ganz schön, aber mehr
für die Gemeinde zu erreichen, sei ihm unmöglich. Die Milch-
versorgnng regte Genosse Heuzeroth an. Aus den Verhand¬
lungen , die Bürgermeister Wolfs mit den Milchhändlern ge¬
pflogen bat, und aus den interessanten Mitteilungen , die er
machte, ist zu schließen, daß die Einwohner gründlich hinein¬
gelegt worden sind und daß trotz der Preise von 35 Pfennig
keine Milch zu haben ist. Zu der Schrebergartenanlage w
der Hochstraße teilte Bürgermeister Wolfs mit, daß sich 293
Reflektanten gemeldet haben. E können aber nur 36 berück¬
sichtigt werden. Aus diesem Grunde habe er sich mit dem
Weißsrauenstift in Verbindung gesetzt, das den unteren Peil
des Tannenwäldchens zu einer weiteren Anlage zur Ver¬
fügung stellt. Dieser Komplex soll cingezäunt und mit
Wasser versehen werden : die Kosten (5000 Mark) werden ge¬
nehmigt.

Hüttcngesäß , 9. Sept . (Ein trauriges Geschick)  bat
die Familie des Landwirts Gg. Neidhardt betroffen. Nachdem die
bedauernswerten Eltern vor kurzem einen 7jährigen Jungen durch
den Tod verloren , ist nunmehr ihr Kjähriges Töchterchen auf schreck¬
liche Weise ums Leben gekommen. Das Kind spielte an der Jauche¬
grube, öffnete dabei den Verschluß und fiel hinein . Die ältere
Schwester deckte die Grube später ahnungslos wieder zu. Als man
das Kind am Abend vermißte und der Vater die Grube mit einem
Haken absuchte, zog er zu seinem Schrecken die Leiche seines Kin¬
de» heraus.

Büdesheim (Rhcinh.), 8. Sept . (H u n d a l s H a se u m a r d e r.)
In den letzten Nächten wurden den Hasenzüchtcrn in der hiesigen
Gemeinde ganze Hasenbestände vernichtet; so wurde einem einzigen
Btanne seine sämtlichen Hasen, 20 prächtige Tiere, sortgeschafft.
Als Hasendicb ist jetzt ein Hund ermittelt worden, dessen zerriffenes
Halsband man vorsand. Der vierbeinige Dieb wurde erschaffen.

Marburg (Lahn), 8. Sept. (A bg e stü r z t.) Auf einem Neu¬
bau stürzte heute früh der Betvnarbeiter Appel aus Lingelbach ab.
Der Verunglückte war sofort tot.

Dillcnburg , 9. Sept . (Die Nahrungsmittel - Nicht-
Versorgung)  der Einwohner Tillcnburgs nimmt nachgerade
Formen an , die auch den Langmütigsten in den Harnisch bringen
können. Einschränkungen, die durch di« Zeit bedingt sind, nimmt
jeder Einsichtige in Kauf, daß aber dank der Tatenlosigkeit der
maßgebenden Behörde der Bevölkerung auch das versagt bleibt, was
man allerwärts haben kann, ist ein Zustand, der nach Abhilfe schreit.
Ueberall sind Fettkarten eingesührt , nur in Dillcnburg hört und
sieht man nichts von einer derartigen Regelung. Die minder¬
bemittelte Bevüllerung befindet sich tatsächlich seit langen Wochen
ohne eine Krume Speisefett. Wer sich nicht gerade einen Laib



Nummer 212 _
Brot vom Munde abspart , um ifiti bei den Bauern gegen Butter
umzu tauschen,  oder geeignete Beziehungen z» einem Land¬
wirt hat , sitzt vollständig auf dem Trockenen. Früher wurde hin
und wieder Schmalz zu Phantasiepreisen von der Gemeinde ver¬
kauft, auch dar- hat jetzt ein Ende . Tic Milch wird immer knap¬
per , so knapp , d,»ß sie aus vielen Haushaltungen verschwindet, ja
sogar dort nicht mehr zu finden ift. wo kleine Kinder nufzuziehen
sind, deren Ernährung gerade in der gegenwärtigen Zeit von dop¬
pelter Wichtigkeit ist. Ein Milchwagen aus Tonsbach wird in
den Morgenstunden förmlich belagert , und die Hälfte der wartenden
Frauen mutz meist unverrichteter Dinge nbztchcn. Unsere Zuckcr-
vcrsorgulig steht einzig da, konnte es doch Vorkommen, daß zwei
neonate Zucker überhaupt nicht zu haben war und auch jetzt wieder
fehlt . Auch ist die Verteilung eine höchst ungerechte, denn sonst
wäre es ausgeschlossen , daß manche Handlungen sich mit lächer¬
lichen Posten abfindcn müssen , während an anderen Stellen weit
größere Mengen verkauft wurden , z. B. bei dem Kolonialwarcn-
händler , der die Verteilung besorgt. Es ist auch völlig unrichtig,
einem Detaillistcn die Versorgung seiner Konkurrenz zu über¬
tragen . Anstatt das Eintreffen von Waren bekannt zu
machen , bestimmte Verkaufszeiten festzuschcn und eine gerechte
Verteilung durch Bezugskarten usw. zu sichern, werden die Waren
einfach stillschweigend in die Stellen geschasst, im übrigen über¬
läßt mau es dann dem Zufall und den Inhabern , an wen sie
geraten , Dies sind nur einige Beispiele , die sich leicht vermehren
ließen . Auf keinen Fall darf die Gemeindeverwaltung die Zügel
länger schleifen lassen , sondern cs muß hier endlich Ordnung ge¬
schaffen werden , damit dem berechtigten Unmut der Bevölkerung
Rechnung getragen wird . Eö mag vielleicht nicht sehr bequem
sein , wenn in den jetzigen Zeiten der Amtsschimmel einmal in
Trab gesetzt werde » inuß . Es ist aber nicht mehr zu umgehen, und
der Herr Bürgermeister , der auf eine Anzapfung von offenbar
wissender Seite , ob die der Stadt überwiesene Butter tatsächlich
unter den städtischen Beamten zur Verteilung gelangte , sich aus¬
schweigt , wird gut tun , fortan etwas energischer für Dillcnburgs
Einwohner tätig zu werden.

£his Frankfurt a. M.
kriegswirtschaftliche Arbeit

im Iranksurter Palmengarten.
Im Palmengartcn wurde hcuie vormittag di« zweite Kricgs-

GemüscauSstclluiig «röstnet . isie ist diesmal i» der Blsitcngalerie
des Palmenhauses untergcbracht und wesentlich reichhaltiger wie
die erste Schau . Während die vorjährige Kriegs-Gcinüseausstellung
lediglich Erzeugnisse des Palmengartens aufwics . haben diesmal
auch andere Interessenten , Kleingartenbauverein , Gärtner , Schulen,
die Gemüsebau pflegen , u. a. m„ Früchte ihrer Mühe und Arbeit
ausgestellt . Denn die Ausstellung soll ja nicht nur zeige», was ein«
gründliche Kennerschaft in Deutschland auf dem Gebiete des Gc-
müsebanes zu erreichen vermag , sic soll nicht nur zur Nacheiferung
anspornen , sondern vor allem den Züchtern notwendigster Lebens¬
mittel vielfaches Lehrgeld ersparen, indem sie ihnen die Ergebnisse
streng wissenschaftlicher , methodischer Versuche vorführt, die ergebe»,
sollten , welche besonderen Sorten von Kartoffeln und Gemüsen den
Anbau am besten lohnen und unter Ivclchcn Bedingungen sic den
reichsten Ertrag liefern . Daß dazu unser Palmcngarten mit seinen
reichen Mitteln und der» ersten Kräften , die ihm zur Verfügung
stehen, am bcsici» geeignet ist, bedarf keines Beweises . Es kanrr
ohne weiteres gesagt werden, datz sich Herr Direktor Sichert  und
Herr Inspektor Krauß  seit Kriegsausbruch große Mühe um
die Förderung des Gemüsebaues gegeben haben. Davon legt aufs
neue auch der Bericht Zeugnis ab, der aus Ânlatz der Kriegs-Gemüse¬
schau soeben im Verlag von Cnglert & « chlosser hier erschienen ist
und eine wertvolle llcbersicht über die ..Kriegswirtschaft¬
liche Arbeit im Frankfurter Palmcngarten"  gibt.
Das stattliche Heft ist mit 8 Abbildungen von der bereits im vorigen
Jahre vom Palmengarten veranstalteten Ausstellung geschmückt.
Möge es von vielen benutzt und studiert werden, die zur Versorgung
des LebensmittelmarktcS beitragen können, sei cs auch nur für
den eigenen Haushalt , der auf diese Weise aus dem Wettbewerb
der Käufer ausscheidet . Neben den etwa 20 000 Gärtnereibetrieben,
die sich seither init anderen Erzeugnissen befaßten, haben sich viele
Kleingartenbauer und andere der vermehrten Gemüsezucht zuge-
wendct . Daß es sich uin eine wichtige Sache handelt, beweist die
Feststellung , daß die nicht banswirtschastlichc Gcmüsccrzcugung für
Deutschland jährlich 200 Millionen betrug. Dazu wurden jährlich
für etwa 80 Millionen Gemüse vom Ausland cingesührt. 1907 für
40 Millionen , 1612 für 138 Millionen Mark. In der letzten Summe
ist eine Kartoffelcinfuhr von 39 Millionen Mark enthalten , der eine
Ausfuhr von nur 7 Millionen gegcnüberstand. Die Einfuhr bezog
sich in der Hauptsache auf Frühkartoffeln (Malteser usw.). während
die Ausfuhr Spätkartoffeln betraf . Es war also eine größere An¬
strengung nötig , um uns von ausländischer Zufuhr unabhängig zu
machen, und die Erfahrungen bis auf den heutigen Tag lehren, wo
weitere Besserungen anzustreben sind. Auch auf dem Gebiete der
Sortenkenntnis können die Erfahrungen des Palmcngartens dazu
verhelfen , der Fäulnisgefahr und anderen Mängeln zu begegnen,
die uns in der letzten Zeit viel geschadet haben.

Die verdienstvolle Arbeit des Herrn Direktor Siebert ist ein leb¬
hafter Appell an die staatlichen Behörden und städtischen Kom¬
munen , ähnliche Einrichtungen , wenn auch in einfacherer Form als
der Palmengorten , zu schaffen, damit die Gemüsezucht, und damit
ein Teil unserer Volksernährung an Ausdehnung und Bedeutung
gewinnt.

Preistreibender Zwischenhandel mit Lebensmitteln , lim mühe¬
los Mammon zu erraffen , treibt man am besten ein bißchen
Zwischenhandel init Lebensmitteln , und zivar empfiehlt es sich,
solche Lebensmittel auszuwählen , die zum massentveisen Gebrauch
bestimmt und dabei nickt mit Höchstpreisen belastet sind. Der Kauf¬
mann Karl Weber  hier fand , datz Marmeladen aus Orangem
und Aprikosen diesen Anforderungen entsprechen. Es war nämlich
sin März , als alle Welt Marmelade aß. Der Lebensberuf des
Herrn Weber ist die Verwaltung von Häusern ; aber im März wollte
ec noch nebenbei etwas an Marmelade verdienci». Nachdem er sich
einer Abnehmers versichert hatte , kaufte er von einer Hamburger
Firma für 23 500 Mark Orangen - und Aprikoscnmarmelade, die
noch den gleichen Tag für 26 700 Mark an seinen Abnehmer über¬
ging . Weber hatte also , ohne die Ware jemals gesehen zu haben,
auf einen Schlag 3200 Mark verdient. Davon rechnete er aller¬
dings an der Strafkammer zur Verteidigung gegen den Vorwurf
des Kricgswnchcrs allerlei ab . Man kennt diese Berechnungen.
Aus den imaginärsten Risiken und Aufwendungen werden handfeste
Spcscnprozentc . Schreibpapier , Löschblatt, Tinte und Feder, alles
wird zu Prozenten . Nutzte aber nichts ; zum mindesten blieben
nach dem Gutachten von Sachverständigen 2300 Mark Nettogewinn,
also über 10 Prozent . Dem Großhandel stehen aber höchstens 6 bis
8 Prozent zu , wobei seine allgemeinen Geschäftsspesen mit ein¬
gerechnet sind. Bei Waren , die nicht über das eigene Lager gehen,
werden sogar höchstens 4 bis 3 Prozent zugebilligt . Staatsanlralt
und Gericht vermochten nun nicht cinzusehen, warum der Abnehmer
Webers , wiederum ein Grossist, die Marmelade nicht direkt von der
Hamburger Firma beziehen konnte, und berücksichtigtenstrafschär¬
fend, daß es sich um eine unnütze Zwischenstelle ohne jedes Risiko
mit dem Erfolge der Preistreibung handelie . Der Staatsanwalt
beantragte 4000 Mark Geldstrafe . Das Urteil lautete auf 2000
MaÄ , wozu noch 30 Mark kommen, weit Weber seinen „Groß¬
handel " nicht angcmcldet hatte.

AuB dem Lebensmittelamt . In der gestrigen Sitzung des
«ebensmittelamtes wurde der vorgeschlagenen Regelung der

_ Beilage der JBolfäftimroe"_
Winterversorg nng mit Kartoifcln  auf der Grundlage
von einem Pfund für Kopf und Tag im wesentlichen zugestimmt.
ES ist in Aussicht genommen , den Schwerarbeitern eine erhöhte
T -igesmenge zuzuweisen . Es wurde mstgctcilt , daß das Lebens-
,nittelamt cittc besondere Abteilung fit r Einkauf uitb
Verteilung van Gemüse und Obst  seit 1. Sevtembcr
eingerichtet hat . Zweck der Abteilung ist. möglichst viel Gemüse
und Obst zu billigen Preisen hereinzuschaffcn, das durch die städti¬
schen Verkaufsstellen und den Handel zu den von der Abteilung
festgesetzten Verkaufspreisen dem Verbraucher zugesührt werden
soll . Auch die Milchvcrsorgung wurde besprochen; hierüber soll als¬
bald eine besondere Sitzung abgchaltcn »vcrdcn.

Städtische Teuerungszulagen . Ter Magistrat ersucht die
Stadtverordnetenversammlung zuzustiminen , daß die den städtischen
Beamten , Lehrern . Bediensteten und Arbeitern bisher zugestandc-
nen Teuerungszulagen bis zum 31. März 1017 wieder bewilligt
werden.

.Hiudenburg ans der Durchfahrt in Frankfurt . Ter Chef des
Gencralstabes des Feldheeres , Gcncralfcldmarschall H i n d c n -
bürg,  passierte,gestern niittag in Begleitung des Ersten Quarticr-
mcisters , General der Infanterie Ludcndorff  den Frankfurter
Südbahnhof . Während Hindenburg den Wagen nicht verließ , stieg
Ludcndorff aus und nahm einige Erfrischungen zu sich. Für den
kurzen Aufenthalt wurde der Salonwagen HindenbnrgS mit einer
Anzahl telephonischer Leitungen verbunden.

Kclterobstmarkt . Ta auf Grund der Verordnung über die Ver¬
arbeitung von Obst vom 3. August 1916 (R .G.Bl . S . 811) der An¬
kauf und die Zuteilung von Aepfeln an die Hersteller von Obstwein
durch die Kriegsgesellschaft für Weinobst-Einkauf und Verteilung,
G . m . b. H., vorgenommen wird , war in Aussicht genommen , den
Frankfurter Kelterobstinarkt in diesem Jahre ausfallcn zu lassen.
Um jedoch an Aepfelweinprcckuzenten , die nicht von jener Verord¬
nung betroffen werde », (Keltereien , die im Jahre nicht mehr wie
150 Doppelzentner verarbeiten ) die Möglichkeit zum Einkauf des
Kelterobstcs zu geben , soll der Kclterobstmarkt wie scithgr im
Osthafengebiet an der Jntzestraßc lStraßenbahnlinie 18 und 321
stattfinden und für Landfnhrwcrke am Montag den 18. September,
für Eisenbahtiwagenladungen am Montag den 25. September be¬
ginnen . Die Marktordnung für den Kclterobstmarkt ist von der
städtischen Marktverwaltung Hascngnsse 10 und auf dem Kcltcr-
obstmarkt selbst unentgeltlich zu erhalten . Der Einlaus der Kelter¬
äpfel auf dem Fraukfnrter Kelterobstmarkt bietet gegenüber dem
unmittelbaren Einkauf an der Erzeugungsstätte namhafte Vorteile.
Auf dem Markte sind zuverlässige Händler und Kommissionäre tätig.

Ein Frankfurter in den Bergen tövlich abgrstiirzt. Die „Mün¬
chener Neuesten Nachrichten " melden ans Berchtesgaden : Der Pri¬
vatier Philipp Amberger aus Frankfurt a. M ., der in Königssee
z »ir Sonrmerfrischc weilte , kehrte am Montag von einer Partie auf
den Schneibstcin nicht mehr zurück. Eine Rettungsexpcdition hat
gestern den tödlich Vcritnglückten am Torener Joch zwischen Schneib-
stein und Hohenbrett auf der Gollitigcr Seite gefunden . Die Leiche
ist geborgen . — Bäckermistcr Arnberg er batte sich seit einiger
Zeit vom Geschäft zurückgezogen und war Berater bei der städtischen
MchlvcrtcilungSstelle . Die Familie wird von einem tragischen
Geschick heimgesucht . Vor einigen Jabreu fiel ein Sohn , ein
Schüler des Wöhlerghutnafimns , beim Radsahreu einem schweren
Unfall zum Opfer . Jetzt ist der Vater verunglückt und ein anderer
Sohn befindet sich in Kriegsgefangenschaft.

Manfardendieb . Die Kriminalpolizei verhaftete in der Alt¬
stadt in der Person des 21 Jahre alten Spenglers Peter Krümpel
au § Offenbach eine »» gefährlichen Logierdieb. Ter Mann mietete
sich in einer Mansarde ein , stahl dann aus dieser alles , was nicht
nict - und nagelfest war , und war am andern Morgen verschwunden.
Bis jetzt wurden ihm mehr als 15 solcher Diebstähle in allen Stadt¬
teilen nachgewiesen.

Verhaftung . Wegen sittlicher Verfehlungen wurde der Heizer
Schwabe vom alten Untersuchungsgefängnis in Hast genommen.
Wenige Stunden später nahm sich die Ehefrau aus Gram über die
Tat ibrcs Mannes durch Erhängen das Leben.

Heimatlose Leute . Unter polizeilicher Aufsicht durchzog gestern
vormittag eine Zigeuucrkarawane die Stadt . Die uns jetzt verbün¬
deten braunen Putztensöhne , init Frauen und Kindern etwa 150
Köpfe stark, fübrten neben einem langen Wagrntroß und vielen
Pferden auch 12 Bären und Affen mit sich. Der Zug, der sich
über die Kaiserstraßc und Zeit bewegte , erregte natürlich riesige?
Aufsehen . Er wurde in der Richtung nach Hanau — abgeschobcn.

Sr iefkaften Ser Reöaktion.
„Ein Interessent ". Namenlose Mitteilungen können wir nicht

berücksichtigen. Haben Sic Vertrauen zu uns und sprechen Sie ein¬
mal persönlich auf unserer Redaktion vor.

Wie aus Stockholm berichtet wird, ist soeben Dr . Gustaf
ström, Assistent des gcschichklichen Staatsmuseums , von seiner 9j0
Kreuz -Reise nach den Kriegsgefangenenlager » Ostsibiriens z^ru
kehrt. Bon seiner Reise , deren Zweck die Berlcikiing von Pt,
gaben war , hot er eine reiche Sammlung von Arbeiten mitgebt«
die die Kriegsgefangenen Sibiriens angescrligt haben, und diese'' »itr«,' Se»». .»Tr. . *
demnächst in Stockholm in Form einer Ausstellung der ollgem^
Besichtigung zugänglich gemacht werden. Es handelt sich jm

80i,j
um etwa 900 verschiedene Stücke . Tic ÄriegSgcsangenen in Ruin
haben eine außerordentliche Erfindungsgabe an den Tag gelegt»
aus den unwahrscheinlichsten Rohstoffen die schönsten Kunchy!
hergejtellt . Es finden sich darunter sehr schöne Handarbeiten, -s
Knochenschnitzercicn, Flechtarbeiten . Skulpturen aus Brottci'g/,
sonders reich aber sind Mufikwcrkzcuge vertretet». Es ist den »
fangenen gelungen , sich eine Reihe Musikinstrumenic. wie Geige» ^
Gitarren , zu bauen , ja in beinahe jeden» Gefangenenlager
Hallström ein richtig ausgebildejcs Orchester! Das ist
Wunder , den» neben Malern und Bildhauern sind unter den
lern in den Gefangenenlagern die Musiker besonders zahlreich t*
treten.

Licbesdrnmcn. In Oberschoiieweidc bei Berlin gqĥ
Arbeiter Stork mehrere Schüsse auf seine Geliebte ab unj)J
letzte sic schwer, aber nicht lebensgefährlich. Vor den Vech
gern sprang Stark in die Spree und ertrank. — In cjn!|
Hause cm der Koppeustraße in Berlin versuchte der Tischst
Dobbertin die Ehefrau Sauer aus verschmähter Liebez»„
schießen, verletzte sie leicht und tötete sich selbst.

Telegramme.
Nriegrkosten Frankreichs.

Paris , 8. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Finanzministcr K
legte dem Haushaltsausschutz der Kammer einen Voranschlag
die künftigen Kredite vor . Danach werden für das letzte Viertelst
1916 8 347 000 000 Franten gefordert . Die feit Kriegsausbruchj
willigten Kredite belaufen sich aus 61 Milliarden Franken. Glä,
zeitig wird bekannt gegeben , daß der Kammer am 12. Septenst
ein Gesetzentwurf zur_ Aufnahme einer neuen Anleihe unterbreit
tverdcn würde. Der HaushaliSausschuß nahm die geforderten Ät<
dite einstimmig an.

Ausdehnung der Schwarzen Liste.
London, 8. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) In einer Sitzung de

geheimen Rates wurde eine weitere Anzahl von Firmen und ra
fönen mir die sogenannte Schwarze Liste ausländischer Handelst
ser gesetzt, mit denen Geschäfte zu machen den britischen Untertan
verboten ist. Unter den neu binzugekommenen Firmen befiitden st
dreizehn , die in Amsterdam oder Rotterdam ihren Sitz haben. &>
dieser Firmen hat ihre Handelsniederlassung in Holländisch,Hindien . '

Wiesbadener Theater.
Residenz >Theater.

Sonntag , 10. Sept ., 7 Uhr : „Das Mädchen aus der Fremde". :
Montag , 11. Sept ., 7 Uhr : „Das Mädchen aus der Fremde". -
Dienstag , 12. Sept ., 7 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Mittwoch , 13. Sept ., 7 Uhr : „Das Mädchen aus der Fremde".
Donnerstag , 14. Sept ., 7 Uhr : „Die rätselhafte Frait ".
Freitag , 15. Sept ., 7 Uhr : „Das Mädchen aus der Fremde ". 1
Samstag , 16. Sept ., 7 Uhr (Neu einstudiert ): „Stein u

Steinen ".

i
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Rheumatische und Nerves
Sch Me rzen werden mit T o gal - T - blkttii
rasch und dauernd bekämpft, selbst wenn artet
Mittel versagen. Aerztllch glänzend begutacht!.

_ In Apotheken zu Mk. 1.40 Und Mk. 3.50.
D-ft.: »4,3 Leis. acet. salic., 4,06 Chinin tanic., 12,6 Lith. eit., 6,6 AmyL, 10,<>»*!■

Superoxyd et. täte.
!

Aktiya.

Wiesbaden — E. G. m. b. H.
Bilanz für das 11. Geschäftsjahr

1. April 1915 — 1. April IVI6.

W 1459

Passiva.

A« HanS-Konto . . . , .
„ Haus -Abschreibung . .

168 200—
8oO— 167 400.—

„ Inventar -Konto . . .
„ „ Abschreibung.

12 500—
1250— 11250—

„ Kaution für Gasometer.
„ Anteil b. Konsumverein
„ Bank-Konto.
„ Kaffe»,-Konto . . . .
„ Warenbestand . . . .

250—
40—

1304.40
166.37

4213.37

184 624.14

Darlehens -Konto . . .
Hypotheken-Konto.
Reftkauf-Konto.
Mitgliederguthaüen.
Reservefonds.
Dispositionsfonds.
Jmventarschnldenb. 6. Kronenbrauerei
Warenichulden(noch zn zahlende Waren!
Unkosten tnoch zu zahlende llnkofteni .
Zinsen tnoch zu zahlende Zinse«!. . .
Kautionen.

15
135
13
3
5
2

,4f.
285—
500—
500—
427.50
118.38
822.75
386.24
926.17
391.23
766.87
500—

Soll. Gewinn - und Verlustkonto.
184 624.14

Haben.

Per HauSverwaltungS-Konw . .
„ Hausabschreibung.
,. Inventar -Abschreibung. . .

Nnkostcn-Kvnto:
oiehalter und Barlöhne . . .
Kraukenkaffe und Jnvalidenvers
Heizung, Beleuchtung und Masse
Annoncen, Drucksachen, Zeitung
Reparaturen und Erneuerungen
Telephon.
Wäsche und Neuanschaffungen.
Geschirr, Gläser und

Neuanschaffungen. . . .
Steuern und Versickerungen .
PerbandSbeitrag.
Musik und Luftbar keitssteuer .
Sonstige Ausgaben.

j:
8 852.61

800—
1250—

I An Wtrt'chasts-Kvnio . .
„ Zinsen.
„ Dispositionsfonds . .

Jt
16 836.95

23.70
3 462.46

7 434.50
613.60;

2 738.98i
350.45
772.85:
277.55
505.54
328.03
997.83
72— j250—
81.22 | \

20 323.11! 20323.11

Bestand an Mitgliedern am 31. Mürz 1915
Hm Lause des Jahres eingetreten. . . .

Mitglieder Bewegung und .Haftsumme.
512

Summa . 512
Ansgeichieden:

durch Ausknndigung .
Mitglicderstanb am 31. März 1018 . 510

Das Geichästsguthaben der Mitglieder betrug
am 31. März 1915 . 3453.50
am 31. März 1916 . 3427.50

Mithin weniger 26—
Die Haftsumme betrug

am 31. März 1915 . 5400—
am 31. März 1916 . . 5400_

Der Vorstand „
Anton Jörg . Karl Künstler . Karl Kestel.

Die Revisions *Kommission.
Aug. Dietrich . Karl Philipp . Jakob Wilkirig.

Wer  rerrissenes Scnuhtofc
Geschirre , Leder , Seitslol:,

I Fahrradmäntel , Filz usw. siibit
ausbessern will , verwendet w>
20 jtidi die

Nähahle Stopperin mw
Solide , beste Konstruktion . Nftt
Steppstich wie Maschine , led*
tu handhaben . Gaffantie kvl
Braudibarkcit . Viele Anerkenn¬
ungen . Preis li . 3 .50 mit
Nadelsortierung und Leinen«'
zwirn , verpackt und postfrei.
In Lederhandlungenkäuflich

oder direkt durch
)oh . Zusker

Stuttgart - Botnang.

Mskunß
über Kamiltenunterftützung:: W'
vertrüge :: Miete :: AbzaisiE
geschälte:: Arbeitsvertrag :: ick
milienrecht : Arbciterversicker««!
Angestelltcnverstcherung:: ZahlE
fristen :: Das Viesen betresiend“
£d :t»tj der infolge des Krieges*
Wahrnehmung ihrer Rechte*i»
hinderten Perionen :: WochcM
während des Krieges :: :: SlrattW'
Versicherung:: :: lInfaNvcrsichE
Invalidenversicherung und s:t

andre Fragen, die das Rechts
Verhältnis berühren,

in Icichtverständlicher,
■Seife die SO leiten starke, t-bn
bestens aufgenvmmeneBros »^

während der Kriege
(■Jieue Auflage.»

Preis 40 Psg. — Porto 3 fi*|
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